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Mufetter Qetltootte gefponnen toorben ift, fufttt
fid) nn toie bei; obenertoägnte gopf aud „©grit-
je(i"-haaren ober —• eben — toie ein ©ara aud

SBolte. @3 ift tuftig unb fütlig, toeid) unb tontm.
©ad ©efügt bei; SBcitme femmt nun nut jum
fteinften Sett babon, bag ed SBolte ift. 3n bem

aud gefräufetten Däfern gebregten, „gefponne-
nen" ©atn (SBotte ift aud) bon Statur geftciu-
fett), betfängt fid) Buft unb ftegt ftitt batin, toie

3toifd)en unfern ffenftern unb 23orfenftern. Sie-
fed ifotietenbe Buftfiffen galt toatm. ©ad ift bet

Intelligenz — von

„^ubet toolten igten Sogn fd)eintd ftubieten
tnffen? haft bu aud) baton gegört? .Offenbai gat

et bie tfnteïïigenj bon bet Shutter geerbt." —
„©ad mag fd)on fein; irgenbtooger mug er ed

gaben ..." — ©ad ©efprädj bricgt gier ab, benn

bie Serbiertocgter erfcgeint mit einem neuen

gtoeier, unb bie beiben Stammgäfte bed „©runen
©fetd" möcgten auf feinen ffatt in ben Stuf fom-

men, öffentlich anbete Beute 311 berganbetn.

ffür und inbeffen genügt ber eingangd toieber-

gegebene ©efprcicgdfegen. ©enn er gibt eine att-

gemein betbreitete Stuffaffung bon ber ©eterbung
ber Onteltigenj toeiter, bte, im toiffönfcgafttidjen
Biegt betrachtet, nicgt ftimmt. ©d gäbt jtoar fegt
fcgtoer, mit eintoanbfreten toiffenfcgaftlicgen She-

tgoben biefetn ©ebiet 3U Beibe 3u rüden, #aat-
färbe, Stafenformen, hanbbreiten, ttbrpergrö-
gen —; alle btefe gut „fagbaren" ©rfcgeinungen
am Slererbungdprobuft Shenfd) taffen fid) bon @e-

neration 311 ©eneration tüdentod unb etntoanb-

fret berfotgen. Stud) bte Statiftif bertnag mit
ihnen ettoad an3ufangen unb ©üttiged über bte

©efege audsufagen, nad) toetdfen fidj btefe itenn-
3eicgen bererben. SBad aber ift 3nteltigen3? SBit

mügten bte pgitofopgen 3U hitfe rufen, um eine

gieb- unb ftidffefte llmfcgteibung finben 31t fön-
nen — aber nicht einmal btefe ©itbe ift in fot-
d)en ©ingen einig! Omtnergin: ©efügtdmägig
tonnen toir toenigftend ben Unterfcgieb mad)en

3toifd)en ©garafter unb SBitte unb 3ntelligen3 atd

brei ©runbpfeiter bed menfd)tid)en üntetteftd.
Sd)opengauer, ber SJtann, ben fonft bie ffrauen
nicht gerabe atd igten pgitofopgifdjen ffreunb 311

fprtngenbe ißunft, ben toir und metfen müffen!
3m getttoottgarn aud geträufelter ßelttoott-

fafer, unb nod) biet megr im ©arn, bad aud

SBolte unb getltocüe gemifdft ift, gefd)iegt genau
bad gteid)e: ©te Buft berfängt fidj bartn unb

bleibt aid Buftfiffen, bad bie iïôrpertoârme bei-

fammen- unb bie Petite bon äugen fernhält, im

©arn unb bamit im Stoff, ber bataud getooben

totrb, ftegen. SBer bad einmal toeig, toirb fein

unfiegered Zögern ber Qetttootte gegenüber balb

ablegen.

der Mutter geerbt?

betraegten pflegen, hat 1818 bie Sluffaffung funb-

getan, toonaeg ber ©garaftet, ber SBitte bed

Shenfdjen auf ben Stater atd bad fcgöpfertfdje

iprtnsip 3urüdgege, bie Ontctligeng aber ©rbe bon

ber Shutter fei.

Seit 1818 gat bte Sererbungdtotffenfegaft ge-

toattige ffortfegritte gemadjt, ja fie ift eigentlich

erft gefegaffen toorben. Unb ba gat ed fid) geseigt,

bag bie 3nteüigen3 eine bietteitige, augerorbent-
tief) mannigfaltig 3ufammengefet3te ©igenfd)aft
ber Shenfcgen ift, an beten SBeitergabe auf bie

Stacgfommen eine unüberbietbare Sagt bon ©rb-
eingehen beteiligt ift. Unb biefe bieten Seite ber-
erben ftd) nun nicgt ettoa immer gteidjmägig, fon-
bern bie „Shifdfung" ift qualitatib immer toieber

berfdfieben, fo bag feine ©arantien übernommen

toerben fbnnen; felbft toenn atfo bie Storaudfet-

3imgen bet ben beiben ©tternteiten für eine god)-

intelligente gungmannfdjaft gegeben ftnb, fo

f'ann bad zufällige 3ufammentreffen ben gogen

©ttoartungen einen böfen Streich fptelen. Stnber-

feitd ift ed aber butdjaud möglid), bag einmal
ober megrere Shate btefed 3ufättige 3ufammen-
treffen befonberd günftiger ©rbantagen, geäufnet
aud ber ©rbfdjaft bietet SSorfagren, 31t einer

„hoegfonjunftur" fügten f'ann. Stuf alte ffätte ift
aber ber SSetoeid bafür erbrad)t, bag nicht bie

Shutter allein für bie „3nteüigen3" beranttoort-
lieg geichnet, fonbern, bag infolge btefed Qufatld-
fpietd beibe ©tternteite in immer toieber berfegte-
benem Shag beteiligt finb.

©iefe ©rfenntniffe toerben geftügt butdj bie

Statiftif. S3ei Skrerbungdfragen gat man fid)
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kräuselter Zellwolle gesponnen worden ist, fühlt
sich an wie der obenerwähnte Zopf aus „Chrü-
seli"-Haaren oder — eben — wie ein Garn aus

Wolle. Es ist luftig und füllig, weich und warm.
Das Gefühl der Wärme kommt nun nur zum
kleinsten Teil davon, daß es Wolle ist. In dem

aus gekräuselten Fasern gedrehten, „gesponne-
nen" Garn (Wolle ist auch von Natur gekräu-
selt), verfängt sich Luft und steht still darin, wie

zwischen unsern Fenstern und Vorfenstern. Die-
ses isolierende Luftkissen hält warm. Das ist der

Intelligenz — von

„Huber wollen ihren Sohn scheints studieren

lassen? Hast du auch davon gehört? Offenbar hat

er die Intelligenz von der Mutter geerbt." —
„Das mag schon sein) irgendwoher muß er es

haben..." — Das Gespräch bricht hier ab, denn

die Serviertochter erscheint mit einem neuen

Zweier, und die beiden Stammgäste des „Grünen
Esels" möchten auf keinen Fall in den Ruf kom-

men, öffentlich andere Leute zu verhandeln.

Für uns indessen genügt der eingangs wieder-
gegebene Gesprächsfetzen. Denn er gibt eine all-
gemein verbreitete Auffassung von der Vererbung
der Intelligenz weiter, die, im wissenschaftlichen

Licht betrachtet, nicht stimmt. Es hält zwar sehr

schwer, mit einwandfreien wissenschaftlichen Me-
thoden diesem Gebiet zu Leibe zu rücken. Haar-
färbe, Nasenformen, Handbreiten, Körpergrö-
ßen — alle diese gut „faßbaren" Erscheinungen
am Vererbungsprodukt Mensch lassen sich von Ge-
neration zu Generation lückenlos und einwand-
frei verfolgen. Auch die Statistik vermag mit
ihnen etwas anzufangen und Gültiges über die

Gesetze auszusagen, nach welchen sich diese Kenn-
zeichen vererben. Was aber ist Intelligenz? Wir
müßten die Philosophen zu Hilfe rufen, um eine

hieb- und stichfeste Umschreibung finden zu kön-

nen — aber nicht einmal diese Gilde ist in sol-
chen Dingen einig! Immerhin: Gefühlsmäßig
können wir wenigstens den Unterschied machen

zwischen Charakter und Wille und Intelligenz als
drei Grundpfeiler des menschlichen Intellekts.
Schopenhauer, der Mann, den sonst die Frauen
nicht gerade als ihren philosophischen Freund zu

springende Punkt, den wir uns merken müssen!

Im Zellwollgarn aus gekräuselter Zellwoll-
faser, und noch viel mehr im Garn, das aus

Wolle und Zellwolle gemischt ist, geschieht genau
das gleiche: Die Luft verfängt sich darin und

bleibt als Luftkissen, das die Körperwärme bei-

sammen' und die Kälte von außen fernhält, im
Garn und damit im Stoff, der daraus gewoben

wird, stehen. Wer das einmal weiß, wird sein

unsicheres Zögern der Zellwolle gegenüber bald

ablegen.

der Nutter Zeerdt?

betrachten pflegen, hat 1818 die Auffassung kund-

getan, wonach der Charakter, der Wille des

Menschen auf den Vater als das schöpferische

Prinzip zurückgehe, die Intelligenz aber Erbe von
der Mutter sei.

Seit 1818 hat die Vererbungswissenschaft ge-

waltige Fortschritte gemacht, ja sie ist eigentlich

erst geschaffen worden. Und da hat es sich gezeigt,

daß die Intelligenz eine vielteilige, außerordent-
lich mannigfaltig Zusammengesetzte Eigenschaft
der Menschen ist, an deren Weitergabe auf die

Nachkommen eine unüberblickbare Zahl von Erb-
einheilen beteiligt ist. Und diese vielen Teile ver-
erben sich nun nicht etwa immer gleichmäßig, son-
dern die „Mischung" ist qualitativ immer wieder

verschieden, so daß keine Garantien übernommen

werden können: selbst wenn also die Vorausset-

zungen bei den beiden Elternteilen für eine hoch-

intelligente Iungmannschaft gegeben sind, so

kann das zufällige Zusammentreffen den hohen

Erwartungen einen bösen Streich spielen. Ander-

seits ist es aber durchaus möglich, daß einmal
oder mehrere Male dieses zufällige Zusammen-

treffen besonders günstiger Erbanlagen, geäufnet
aus der Erbschaft vieler Vorsahren, zu einer

„Hochkonjunktur" führen kann. Auf alle Fälle ist

aber der Beweis dafür erbracht, daß nicht die

Mutter allein für die „Intelligenz" verantwort-
lich zeichnet, sondern, daß infolge dieses Zufalls-
spiels beide Elternteile in immer wieder verschie-
denem Maß beteiligt sind.

Diese Erkenntnisse werden gestützt durch die

Statistik. Bei Vererbungsfrngen hat man sich
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igrer jtoav mît 33orfid)t 3U bebienen, toeil auf
©runb atlju Heiner 23eobacf)tungë3nf)îen jfegl-
fcf)tüffe juftanbe tommen tonnen, bie bann nid)t
ben tatfäcglidj borganbenen ©urdjfcgnittStoerten
entfprecgen. Smmergin trmrben bor einiger Seit in
einem gefdftoffenen SieblungSgebiet 2675 ©item
mit 10 071 iHnbern auf bie Segabung in intellet-
tuellei toinfidft unterfucf)t. ©abei ftelite fiel) l)er-

aus, bag ber Serbinbung gleidjmägig gut ober

gteidjmägig fcgled)t begabter Aitern burcgauS

nidjt lauter gut bjtu. fdjledjt begabte Hinber ent-

fprangen. Sei ben gut begabten ©Item toaren nur
71,5 ißrojent loieberum gut, ber Sfteft aber mit-
tel ober gar fd)led)t begabt. SlnberfeitS ergaben

fiel) bei fd)ied)t begabten Altern folgenbe jagten:
5,4 ^rogent gut, 34,4 ^ro3ent mittel unb nur
60,2 iprosent fd)(ed)t. ©aS ift nid)tS anbereS a lé

eine Söeftätigung ber Pielfältigen 3ufammenfet-

3ung ber Begabung unb beS 3uf<menlbirfenS
Pieler Sorfagren, bon benen immer irneber ge-
ringere, aber aud) beffere ©igenfdiaften burdj-
fd)lagen unb bie ßberganb getoinnen. ©a alfo

bergeftalt alles auf ben fMall abgeftellt ift, incite

eö abfurb, behaupten 31t tootlen, nur bie SJtütter

tonnten Sermittlerinnen ber ©intelligeng fein.

SlnberfeitS ift aber aud) bie Segauptung nid)t
galtbar, monad) fid) bie Segabung „treuslbeife"
Pererbe: ein „gefdjeiteS" 2Mbd)en gäbe feine

6ubftan3 bern Sater 3U Perbanfen, ein intelligen-
ter Sub aber rriüffe feine ©tgenfegaften bei ber

SOtutter gegolt gaben, ©er Seitrag beiber Seile

an bie intelleftuelle SuSrüftung ber Sad)fom-
menfd)aft ift gleid) 3U inerten, Scgopengauer

gatte alfo nid)t redjt... m.

Der Yerwüster
97icgt bor taufenb unb nid)t bor gunbert tfdg-

ren ift bieS gefegegen, fonbern geftern ober geute

97ad)t...
©en fd)6nften Ort ber ©egenb gatten fid)

einige 2Jtenfd)en 3Ut Heimat erforen. ©ine ftille,
tieblid)e Sud)t, bon gogen Sergen ge-
fd)ügt, bon fcglanten Säumen umgeben, bon

fd)immernben Sßellen begren3t. ©afelbft gatten
fid) biefe SOtenfd)en igte Käufer erbaut, igte ^el-
ber angelegt, igr -ftorn gepflan3t. Sie nannten

igte Heimat „£anb ber ^teube", benn bon fei-
nem Ungeil berbunfelt ftoffen gier bie Sage

bagin.

©aS „Äanb ber $reube" lag auf bern ^et^en
ber ©rbe. linb als biefe ben anmutigen Ort er-

blicfte, fprad) fie: „©iefer üanbftecf foil etuig Pom

Unglücf berfdfont fein!"
Unb bie ©rbe rief ben brei 9Md)tigen, betu

Sturm, bern SBaffer, bern ^feuer, unb befagl:
„3d) inill, bag bie (Stätte, bie auf meinem ioet-
3en liegt, bon eud) berfegont bleibe. Sie foil un-
antaftbar geiligeS Äanb fein!"

„©S gefegege!" brummte ber Sturm.
„©S gefegege!" gifdjte baS ffeuer.
„©S gefegege!" murmelte baS Sßaffer.

©ie 3agre sogen borüber, unb für bie Seluog-

ner beS fdjonen DrteS tbar jeber Sag eine ^ßerle,

bie fid) an bie näcgfte reigte.

*

©a ftiegen in einer fternenlofen Sadjt, fern

am Sanbe beS Rimmels, Sdjatten gerauf, Sie-
fenbogel mit metallifd) fdfimmernben fieibern, bie

ben Sob in ben Prallen gleiten.
Sie ftiegen gerauf... überflogen baS ©ebirge,

ben See, ben Strom.

©er golbene Sonnentbagen ftanb fdjon am

Sanbe beS OftenS, als bie ©rbe auS igrem nädjt-
liegen Sdjtummer ertoaegte. 3gre Sltcfe fudften
inte (eben SSorgen 3uerft igr ÄieblingSlanb. ©a
burd)3udte jäger Segreden igr ^erj! Sur einige

tiefe, fd)tr>at3e fiödfer grinften inmitten ber toten-

ftillen fianbfdfaft, unb in igrem Scgtunb lauerte
ber Sob.

©in 3omigeS Stßgnen entrang fid) ber ©rben-

bruft. ©rogenb rief fie einen Samen — unb ber

Sturm gob fein 3er3aufteS löaupt über bas ©e-

birge. „SöaS rufft bu mieg?"

„Sßeg bir!" fdfrie bie ©rbe, unb IbteS auf bie

Sertrmftung. „©u gaft bein 2Bort gebrodjen!"

„Sid)t idj !" brüllte ber Sturm beleibtgt, „unb
baran ertenne bie Sßagrgeit meiner Sßorte: tnenn

276

ihrer zwar mit Vorsicht zu bedienen,, weil auf
Grund allzu kleiner Beobachtungszahlen Fehl-
schlösse zustande kommen können, die dann nicht
den tatsächlich vorhandenen Durchschnittswerten
entsprechen. Immerhin wurden vor einiger Zeit in
einem geschlossenen Siedlungsgebiet 2675 Eltern
mit 10 071 Kindern auf die Begabung in intellek-
tueller Hinsicht untersucht. Dabei stellte sich her-

aus, daß der Verbindung gleichmäßig gut oder

gleichmäßig schlecht begabter Eltern durchaus

nicht lauter gut bzw. schlecht begabte Kinder ent-

sprangen. Bei den gut begabten Eltern waren nur
71,5 Prozent wiederum gut, der Nest aber mit-
tel oder gar schlecht begabt. Anderseits ergaben

sich bei schlecht begabten Eltern folgende Zahlen:
5,4 Prozent gut, 34,4 Prozent Mittel und nur
60,2 Prozent schlecht. Das ist nichts anderes als

eine Bestätigung der vielfältigen Zusammenset-

zung der Begabung und des Zusammenwirkens
vieler Vorsahren, von denen immer wieder ge-
ringere, aber auch bessere Eigenschaften durch-

schlagen und die Oberhand gewinnen. Da also

dergestalt alles auf den Zufall abgestellt ist, wäre

es absurd, behaupten zu wollen, nur die Mütter
könnten Vermittlerinnen der Intelligenz sein.

Anderseits ist aber auch die Behauptung nicht

haltbar, wonach sich die Begabung „kreuzweise"
vererbe: ein „gescheites" Mädchen habe seine

Substanz dem Vater zu verdanken, ein intelligen-
ter Bub aber müsse seine Eigenschaften bei der

Mutter geholt haben. Der Beitrag beider Teile

an die intellektuelle Ausrüstung der Nachkom-
menschaft ist gleich zu werten. Schopenhauer

hatte also nicht recht... m.

Der Ver^vüster

Nicht vor tausend und nicht vor hundert Iah-
ren ist dies geschehen, sondern gestern oder heute

Nacht...
Den schönsten Ort der Gegend hatten sich

einige Menschen zur Heimat erkoren. Eine stille,
liebliche Bucht, von hohen Bergen ge-
schützt, von schlanken Bäumen umgeben, von

schimmernden Wellen begrenzt. Daselbst hatten
sich diese Menschen ihre Häuser erbaut, ihre Fel-
der angelegt, ihr Korn gepflanzt. Sie nannten

ihre Heimat „Land der Freude", denn von kei-

nein Unheil verdunkelt flössen hier die Tage

dahin.

Das „Land der Freude" lag auf dem Herzen
der Erde. Und als diese den anmutigen Ort er-
blickte, sprach sie: „Dieser Landfleck soll ewig vom

Unglück verschont sein!"

Und die Erde rief den drei Mächtigen, dem

Sturm, dem Wasser, dem Feuer, und befahl:

„Ich will, daß die Stätte, die auf meinem Her-

zen liegt, von euch verschont bleibe. Sie soll un-
antastbar heiliges Land sein!"

„Es geschehe!" brummte der Sturm.
„Es geschehe!" Zischte das Feuer.
„Es geschehe!" murmelte das Wasser.

Die Jahre zogen vorüber, und für die Bewoh-

ner des schönen Ortes war jeder Tag eine Perle,
die sich an die nächste reihte.

Da stiegen in einer sternenlosen Nacht, fern

am Nande des Himmels, Schatten herauf, Nie-
senvögel mit metallisch schimmernden Leibern, die

den Tod in den Krallen hielten.
Sie stiegen herauf... überflogen das Gebirge,

den See, den Strom.

Der goldene Sonnenwagen stand schon am

Nande des Ostens, als die Erde aus ihrem nächt-

lichen Schlummer erwachte. Ihre Blicke suchten

wie jeden Morgen zuerst ihr Lieblingsland. Da
durchzuckte jäher Schrecken ihr Herz! Nur einige

tiefe, schwarze Löcher grinsten inmitten der toten-
stillen Landschaft, und in ihrem Schlund kauerte

der Tod.
Ein zorniges Stöhnen entrang sich der Erden-

brüst. Drohend rief sie einen Namen — und der

Sturm hob sein zerzaustes Haupt über das Ge-

birge. „Was rufst du mich?"

„Weh dir!" schrie die Erde, und wies auf die

Verwüstung. „Du hast dein Wort gebrochen!"

„Nicht ich!" brüllte der Sturm beleidigt, „und
daran erkenne die Wahrheit meiner Worte: wenn
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